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  Aufregung auf dem Weihnachtsmarkt
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  »Heute fahren wir zum Weihnachtsmarkt und kaufen einen Christbaum«, verkündete Mama am Samstagmorgen beim Frühstück.


  Luzie und ihr kleiner Bruder Stefan freuten sich.


  »Weihnachtsmarkt, au fein!«, rief Stefan gleich.


  Auch Luzie liebte die glitzernden Buden und den Geruch von Zimt und Lebkuchen. Manchmal spielte irgendwo leise Musik und fast immer liefen Weihnachtsmänner herum, die einem unbedingt etwas schenken wollten.


  Nach dem Frühstück holte Papa das Auto aus der Garage und sie fuhren in die Stadt. Stefan zappelte auf dem Kindersitz hin und her.


  »Ich will einen kleinen Christbaum«, verkündete er.


  »Ich will einen großen«, widersprach Luzie. »Kleine Christbäume sind doof.«


  »Wir können ja einen mittelgroßen Christbaum aussuchen«, schlug Mama vor. »Hauptsache, er ist schön.« Sie bat Papa, vor dem Postgebäude zu halten, denn sie wollte noch einen Brief an Oma Hermine einwerfen. Sie hatte Oma nämlich für Weihnachten eingeladen.


  Auf dem Weihnachtmarkt war viel los. Luzie wusste gar nicht, wohin sie zuerst schauen sollte. Es gab bunte Glaskugeln, Sterne, Räuchermännchen, Lebkuchen, heiße Maronen, lustige Marionetten, Äpfel, die mit Schokolade überzogen waren …


  Stefan wollte unbedingt den Glühwein von Papa probieren.


  »Meinetwegen«, sagte Papa. »Aber nur einen kleinen Schluck.«
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  Stefan verzog das Gesicht. »Heiß«, sagte er.


  Luzie wärmte sich an Mamas Tasse die Hände. Sie hatte nämlich ihre Handschuhe vergessen und inzwischen waren ihre Finger schon ganz kalt und steif.


  »Dort vorne sind Christbäume«, sagte Mama.


  An einem Zaun lehnten Tannen, Edeltannen und Fichten – groß, klein, buschig oder schlank. Mama und Papa liefen hin und her, ohne sich entscheiden zu können. Luzie sah ihren Eltern eine Weile zu, aber bald wurde es ihr zu langweilig. Nebenan spielte eine alte Frau Drehorgel. Luzie warf ein Geldstück in ihre Schale. Dann kam ein Weihnachtsmann vorbei, der an die Kinder kleine Schokoladen-Weihnachtsmänner verteilte. Luzie grinste ihn an und versuchte sich vorzustellen, wie der Mann wohl ohne Bart und Verkleidung aussehen würde. Nachdenklich biss Luzie ein Stück von ihrer Schokofigur ab. Die Füllung war aus Erdbeercreme, die sie gar nicht mochte. Luzie beschloss, die Schokolade an ihren Bruder weiterzugeben. Sie drehte sich um.


  »Stefan, willst du vielleicht–?« Sie stockte.


  Stefan war nicht da. Er stand nicht hinter ihr und auch nicht bei den Eltern, die noch immer die Bäume anschauten. Luzie konnte ihn nirgends entdecken.


  »Stefan!«, rief sie.


  Aber Stefan war verschwunden.


  Luzie geriet in Panik, rannte zu den Eltern und zerrte sie heftig am Ärmel.
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  »Mama, Papa, Stefan ist weg!«


  Papa hörte auf, mit dem Verkäufer um einen Baum zu handeln. »Was sagst du da?«


  Mama wurde ganz blass. »Wir müssen ihn suchen.«


  »Weit kann Stefan ja nicht gelaufen sein«, meinte Papa.


  »Aber hier ist so ein Gedränge«, klagte Mama. »Wie sollen wir ihn da bloß finden?«


  »Am besten trennen wir uns«, schlug Papa vor. Jeder sollte nach Stefan Ausschau halten. »In einer Viertelstunde treffen wir uns wieder vor dem Stand mit dem Glühwein.«


  Luzie nickte und blickte nach oben. Die große Kirchturmuhr war von überall zu sehen. Dann rannte sie los, quer durch die Gänge.


  »Stefan, Stefan!«, rief sie so laut, wie sie konnte.


  War Stefan vielleicht unter einen Tisch gekrochen? Oder stand er vor der Bude mit dem Spielzeug und bestaunte Hampelmänner? Nein, wieder nichts!


  Die Weihnachtsmarkt machte Luzie jetzt gar keinen Spaß mehr; sie fand ihn nur noch anstrengend.


  Endlich kam sie ans Ende. Wie jedes Jahr war an dieser Stelle eine riesige Krippe aufgebaut: mit einem lebendigen Esel und richtigen Schafen. Maria, Josef und das Jesuskind dagegen waren Puppen, so groß wie Menschen. Sie trugen bunte Kostüme und sahen ziemlich echt aus.
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  Sonst blieb Luzie immer lange am Gatter stehen und schaute den Tieren zu. Doch diesmal warf sie nur einen flüchtigen Blick auf die Krippe. Halt! Da bewegte sich doch etwas im Stall!


  »Stefan!«, rief Luzie überglücklich.


  Stefan lief zu ihr. Er machte ein enttäuschtes Gesicht, als er über den Zaun kletterte.


  »Das Baby ist gar nicht echt«, sagte er.


  »Natürlich ist es nicht echt«, antwortete Luzie. »Nachts würde es doch schrecklich frieren, so ein Stall ist bestimmt nicht warm.« Sie schloss ihren Bruder in die Arme. »Du Dummer, warum bist du weggelaufen?«


  »Ich bin doch gar nicht weggelaufen«, erklärte Stefan verwundert. »Ich habe mir nur alles angeschaut.«


  Die Viertelstunde war gerade um, als Luzie mit Stefan zum Treffpunkt kam. Mama und Papa waren heilfroh. Stefan und Luzie bekamen einen Schokoladen-Apfel und Kinderpunsch. Luzie musste immer wieder erzählen, wie sie Stefan bei der Krippe gefunden hatte.


  »Jetzt können wir ja endlich den Christbaum kaufen«, meinte Papa, nachdem Mama die verschmierte Schokolade aus Stefans Gesicht gewischt hatte.
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  Frohe Weihnachten, Stoffel!
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  Luzie hatte beschlossen, dass die Tiere in diesem Jahr auch Weihnachten feiern sollten.


  »Es ist gemein, wenn nur die Menschen Geschenke kriegen«, erklärte sie ihrem kleinen Bruder. »Miss Maus und Stoffel sollen auch etwas bekommen.«


  Miss Maus hieß ihre Katze und Stoffel der Hund.


  Stefan nickte andächtig. Er fand Luzies Ideen meistens gut. »Aber die Vögel im Garten darfst du auch nicht vergessen«, meinte er.


  »Natürlich nicht«, antwortete Luzie.


  Papa fragte, warum Luzie Sonnenblumenkerne aus dem Keller holte.


  »Die sind für die Vögel draußen«, antwortete Luzie.


  »Aber man soll sie eigentlich nur füttern, wenn es geschneit hat«, sagte Papa. »Und es liegt kein bisschen Schnee.«


  »Aber es ist Weihnachten«, beharrte Luzie.


  »Na ja, dann!«, sagte Papa und schmunzelte.


  Luzie und Stefan zogen ihre Anoraks an und liefen in den Garten. Die Luft war mild – viel zu warm für Dezember. Luzie wäre so gerne Schlitten gefahren.


  »Weihnachten ohne Schnee ist doof«, sagte sie laut.


  »Ganz doof«, bestätigte Stefan, der auch lieber Schnee gehabt hätte.


  Sie gingen zum Vogelhäuschen, das auf der Terrasse stand. Stefan durfte die Sonnenblumenkörner ausstreuen.
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  Er griff mit beiden Händen in Luzies Tüte, bis im Vogelhäuschen ein dicker Körnerteppich lag.


  »Das reicht«, meinte Luzie und zog schnell die Tüte weg, bevor Stefan noch einmal hineinlangen konnte.


  Ein Spatz schaute schon neugierig vom Dach herunter zum Vogelhäuschen.
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  »Frohe Weihnachten, ihr Vögel!«, rief Stefan laut durch den Garten.


  Dann gingen die beiden wieder ins Haus, denn jetzt sollten auch Stoffel und Miss Maus ihre Geschenke bekommen.


  Stefan und Luzie hatten lange überlegt, was sie ihren Tieren schenken könnten. Schließlich hatten sie im Spielzeuggeschäft einen kleinen Ball und eine Aufziehmaus ausgesucht. Luzie hatte die Sachen in Weihnachtspapier eingewickelt und Stefan hatte das Geschenkband um die Päckchen gebunden. Bei der Schleife hatte Luzie ihm geholfen.


  »Hoffentlich freuen sich Stoffel und Miss Maus«, meinte Stefan, als sie mit ihren Geschenken in die Küche gingen.


  »Bestimmt«, antwortete Luzie überzeugt. Schließlich hatten sie sich mit dem Aussuchen große Mühe gegeben.


  Stoffel lag zusammengekuschelt in seinem Hundekörbchen und hielt gerade ein Nickerchen. Miss Maus dagegen kam sofort herbei und strich Luzie um die Beine. Sie wollte gestreichelt werden. Stefan musste Stoffel wecken, sonst hätte er die Bescherung bestimmt verschlafen.
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  »Frohe Weihnachten«, sagten Luzie und Stefan. Dann legten sie ihre Päckchen vor die Tiere und warteten gespannt.
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  Stoffel schaute verdutzt auf sein Geschenk. Miss Maus streckte sachte die Tatze nach ihrem Päckchen aus, zog sie dann aber gleich wieder zurück. Beide schienen nicht recht zu wissen, was sie mit ihren Geschenken anfangen sollten.


  »Ihr müsst eure Päckchen jetzt auspacken«, sagte Stefan.


  »Ich glaube, wir müssen ihnen dabei helfen«, meinte Luzie. Sie kniete sich vor Stoffel, riss das Geschenkpapier auf und hielt den roten Gummiball vor seine Hundenase. »Schön, nicht?«


  Stoffel gähnte nur. Wegen so einem langweiligen Ball hatte Luzie ihn geweckt?


  »Was ist? Freust du dich nicht?«, fragte Luzie enttäuscht. Aber vielleicht hatte Stoffel nur noch nicht begriffen, was man mit dem Geschenk machen konnte. Luzie gab dem kleinen Ball einen Schubs. Er rollte quer durch die Küche. Da ließ Miss Maus ihr Päckchen liegen und jagte begeistert hinterher.
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  »Halt, Miss Maus!«, rief Stefan. »Der Ball ist doch nicht für dich. – Das hier ist dein Geschenk!« Er packte schnell die Maus aus und zog sie auf.


  Laut ratternd raste die Maus im Kreis herum. Stoffel verkroch sich sofort unter den Tisch. Die Katze war einen Moment lang wie versteinert. Als die Maus in ihre Richtung sauste, geriet sie in Panik, sprang auf den Tisch und von dort aus auf den Küchenschrank. Was war denn mit der Katze los? Das hatte Miss Maus noch nie getan. Fast wäre eine Vase heruntergefallen.
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  »He, du brauchst doch keine Angst zu haben!«, sagte Luzie. »Das ist bloß eine Spielzeugmaus.«


  Aber die Katze starrte verängstigt auf das rasselnde Ungetüm. Sie machte keine Anstalten, wieder vom Schrank herunterzukommen.


  Stefan fing die Maus ein. Das Laufrädchen ratterte noch eine Weile in seiner Hand, dann war es ganz still in der Küche. Luzie und Stefan schauten sich an.


  »Die Maus war keine gute Idee«, sagte Luzie gedrückt und seufzte.


  »Der Ball auch nicht«, meinte Stefan kleinlaut.


  Luzie dachte nach. »Doch«, behauptete sie dann. Ihre Augen fingen an zu leuchten. »Der Ball hat Miss Maus gefallen. Es wird einfach getauscht. Miss Maus kriegt den Ball und Stoffel kriegt – « Sie zögerte.


  »Die Maus?«, fragte Stefan unsicher. Er schaute unter den Tisch, wo Stoffel noch immer saß.


  Luzie schüttelte den Kopf. »Quatsch. Er bekommt – einen Extra-Hundekuchen.«


  »Und was passiert mit der Maus?«, wollte Stefan wissen.


  »Die behalten wir selber oder schenken sie jemandem, der sich wirklich darüber freut«, entschied Luzie.


  Sie stieg auf einen Stuhl und holte Miss Maus vorsichtig vom Küchenschrank herunter. Stefan kniete sich auf den Boden und raschelte mit der Tüte Hundekuchen. Da konnte Stoffel nicht widerstehen. Langsam kam er unter dem Tisch hervorgekrochen.
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  »Frohe Weihnachten, Stoffel«, sagte Stefan. Er gab ihm einen Hundekuchen.


  Luzie und Miss Maus spielten zusammen mit dem roten Ball und es schien, als hätte Miss Maus den Schreck längst vergessen.
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  Endlich Heiligabend!
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  Draußen wurde es langsam dunkel.


  »Jetzt ist gleich Bescherung«, kündigte Mama an.


  Luzie und Stefan warteten in der Küche. Stefan war ganz aufgeregt. »Ob der Weihnachtsmann auch wirklich zu uns kommt?«, fragte er immer wieder.


  Luzie konnte darauf keine Antwort geben. Das mit dem Weihnachtsmann war ziemlich schwierig.


  »Wenn man nicht mehr an den Weihnachtsmann glaubt, dann kriegt man auch nichts mehr geschenkt«, hatte ihre Freundin Sarah gemeint. Deswegen hatten Luzie und Sarah beschlossen, noch hundert Jahre an den Weihnachtsmann zu glauben.


  Aber so richtig überzeugt war Luzie nicht. Trotzdem hoffte sie, dass die richtigen Geschenke unter dem Christbaum liegen würden.


  Luzie wünschte sich eine neue Blockflöte. Ihre alte war nicht mehr in Ordnung, seit ein Kaugummi im Blasloch stecken geblieben war.
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  »Mit Kaugummi spielt man auch nicht Flöte«, hatte Frau Gabriel, die Lehrerin, gesagt.


  Luzie fand, dass man sehr wohl Kaugummi kauen und Flöte spielen konnte. Man musste bloß aufpassen, dass der Kaugummi in den Backen blieb. Aber das tiefe »C« war schwierig zu greifen. Dazu hatte Luzie ganz fest den kleinen Finger aufs unterste Loch drücken müssen, sonst wären nur Quietschtöne herausgekommen. Und so war das mit dem Kaugummi eben passiert.


  Stefan hatte sich einen eigenen Schlitten gewünscht. Er musste immer zusammen mit Luzie fahren, aber die war ihm manchmal zu wild. Zwei Schlitten konnte man außerdem aneinander hängen.


  Gespannt lauschten Luzie und Stefan, ob im Wohnzimmer schon das Glöckchen läutete. Endlich war es so weit.


  Mama, Papa und Oma Hermine standen hinter der Tür.


  »Frohe Weihnachten!«, riefen sie, als die beiden hereinstürmten.
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  »Frohe Weihnachten!«, antworteten Luzie und Stefan.


  Luzie war ganz geblendet, als sie den Christbaum erblickte. Er sah wunderschön aus. Sie war sehr stolz, denn in diesem Jahr hatte sie zum ersten Mal beim Schmücken mithelfen dürfen.


  Oma Hermine bestand darauf, dass ein Weihnachtslied gesungen wurde. Mindestens drei Strophen. Erst dann durften sich alle auf die Geschenke stürzen.


  Oma Hermine verbrachte die Weihnachtstage bei den Laumanns. Sie wohnte in Köln und kam drei- bis vier Mal im Jahr zu Besuch. Luzie freute sich immer sehr, obwohl Oma in manchen Dingen ein bisschen altmodisch war. So wie jetzt mit dem Singen.


  Mama gab den Ton vor und Papa zählte den Takt: »Eins, zwei.«


  »Oh du fröhliche«, trällerte Luzie los.


  »Oh du selige«, fiel Stefan ein.


  »Gaben bringende Weihnachtszeit«, sangen die beiden dann lauthals.


  Oma Hermine warf ihnen einen strengen Blick zu. Sie hatte genau gehört, dass die Kinder den falschen Text gesungen hatten. Es hieß »Gnaden bringende Weihnachtszeit«, aber Luzie hatte das Lied kürzlich ein bisschen umgedichtet. Es gefiel ihr so besser. Und Stefan machte ihr alles nach, sie war ja seine große Schwester.


  Als Luzie weitersang, merkte sie, dass Stefan immer leiser wurde. Dann sah sie, dass ihm zwei dicke Tränen über die Backen rollten.
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  »Was ist denn los?«, flüsterte Luzie und nahm ihren Bruder in die Arme.
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  »Da ist gar kein Schlitten«, wisperte Stefan enttäuscht und deutete auf die Päckchen unter dem Weihnachtsbaum.


  Luzie schaute nun auch genau hin. Stefan hatte Recht. Kein Päckchen war groß genug für einen Schlitten.


  »Der Weihnachtsmann mag mich nicht«, schluchzte Stefan leise.


  »Quatsch«, flüsterte Luzie. »Du darfst weiter auf meinem Schlitten sitzen. Ich lass dich auch mal allein fahren«, versprach sie.


  Jetzt sangen nur noch die Eltern und Oma. Die dritte Strophe sang Oma sogar allein, weil Papa und Mama den Text nicht mehr genau wussten.
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  Endlich durften die Geschenke ausgepackt werden.


  »Halt«, sagte Papa, als Stefan losstürzen wollte. »Schau mal nach hinten. Dort hat der Weihnachtsmann noch etwas abgestellt.«


  Luzie und Stefan drehten sich um. Genau hinter der Tür lehnte ein funkelnagelneuer Schlitten. Sie hatten ihn vorhin nicht sehen können, weil Oma Hermine direkt davor gestanden hatte. Oma war nämlich ziemlich dick.


  Stefan strahlte. »Ein Schlitten!«, jubelte er.


  »Jetzt fehlt bloß noch der Schnee«, sagte Mama lächelnd.


  [image: ]


  Luzie packte emsig ihre Geschenke aus. Sie hatte ein Abenteuerspiel, Unterwäsche, einen kuscheligen Pullover und eine riesige Schachtel Buntstifte bekommen. Das letzte Päckchen war länglich. Luzie schüttelte es neugierig. Fragend schaute sie zu Mama.


  Mama lächelte geheimnisvoll und zuckte mit den Schultern. »Mach es doch auf.«


  Luzie riss das Papier ab. Tatsächlich – eine Blockflöte. Sie war aus hellem Holz und sah genauso aus wie Frau Gabriels Flöte. Luzie setzte die Flöte an die Lippen. Sie klang kräftig und hell. Auch das tiefe »C« ließ sich gut greifen.


  »Toll«, rief Luzie begeistert. »Die ist viel besser als meine alte Flöte.«


  »Aber keinen Kaugummi mehr«, meinte Mama.


  »Nur noch ohne Flöte«, versprach Luzie.


  
    
  


  Die schwarzen Sternsinger von Liesenheim


  Wie jedes Jahr am Dreikönigstag waren in Liesenheim die Sternsinger unterwegs und zogen von Haus zu Haus.


  Zum ersten Mal durfte auch Luzie mitmachen, zusammen mit ihren Freunden Sarah und Marco. Sie trafen sich morgens im Gemeindehaus, um sich als Könige aus dem Morgenland zu verkleiden. Julia, die schon achtzehn Jahre alt war, verteilte bunte Seidentücher, lange glitzernde Mäntel und Kronen aus Goldpapier.


  Der Stoff raschelte, als die drei in die Kostüme schlüpften. Luzie drehte sich vor dem Spiegel. Auch Sarah und Marco gefielen sich.
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  »Ihr seht toll aus«, meinte Julia. »Und wer von euch will der schwarze König Caspar sein?« Sie öffnete die Dose mit der Schminke und sah Luzie, Marco und Sarah gespannt an.


  »Ich«, rief Luzie schnell.


  »Nein, ich«, meinte Sarah.


  »Ich auch«, meldete sich Marco.


  »Ich hab’s aber zuerst gesagt«, beharrte Luzie.


  »Und ich als zweites«, erklärte Sarah.


  Julia grinste. »Na, dann sind eben in diesem Jahr ausnahmsweise auch die Könige Melchior und Balthasar schwarz.« Und sie schminkte alle drei Gesichter dunkel.
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  Luzie, Marco und Sarah waren begeistert, als sie in den Spiegel schauten. Luzie rollte mit den Augen und fletschte die Zähne.


  »Jetzt erkennt uns bestimmt keiner mehr«, behauptete sie.


  [image: ]


  »Marco, du trägst den Stern.« Julia gab Marco einen Stab in die Hand. An der Spitze war ein großer Stern aus Pappe und Buntpapier befestigt.


  »Sarah, du nimmst den Weihrauch.«


  Sarah bekam eine Kette. Daran hing ein Gefäß mit Weihrauch. Aus kleinen Löchern stieg duftender Rauch auf.


  »Und was kriege ich?«, fragte Luzie.


  »Die Sammelbüchse«, antwortete Julia. Das Geld, das die Sternsinger sammeln wollten, war für einen guten Zweck bestimmt.


  Luzie nahm mit wichtiger Miene die Büchse entgegen.


  »Seid ihr fertig?«, fragte Julia. »Dann können wir losgehen.«


  Sie verließen das Gemeindehaus und stapften durch den Schnee, der in der Nacht gefallen war. Es blies ein kalter Wind. Luzie war froh, dass sie ihre Stiefel angezogen hatte. So blieben wenigstens ihre Füße warm.


  Unterwegs trafen sie noch andere Sternsinger. Jeder Gruppe waren bestimmte Straßen zugeteilt worden. Julias Gruppe würde auch bei Luzies Haus vorbeikommen. Papa hatte schon gesagt, dass er die Sternsinger fotografieren würde.


  Luzie, Marco und Sarah klingelten an jeder Haustür. Sobald geöffnet wurde, fingen sie an zu singen – die Lieder, die sie in den Wochen zuvor mit Julia geübt hatten. Danach sprach Julia den Haussegen und malte mit Kreide »C + M + B« oben an die Tür. Dahinter schrieb sie die Jahreszahl.


  Luzie betrachtete die Buchstaben. »Aha, klar: Caspar, Melchior und Balthasar«, murmelte sie.


  Julia schüttelte den Kopf. »Nein, das ist Latein und heißt: CHRISTUS MANSIONEM BENEDICAT. Es bedeutet: Christus segne dieses Haus.«


  Das hatte keiner von den dreien gewusst. Luzie versuchte, sich die lateinischen Worte zu merken.


  »Jetzt bist du dran«, sagte Julia zu ihr.
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  Luzie trat mit ihrer Sammelbüchse vor und bat um eine Gabe. Die meisten Leute warfen ein paar Münzen oder manchmal sogar einen Geldschein in Luzies Büchse. Einige waren besonders nett und schenkten den Sternsingern auch noch Süßigkeiten.


  Mit einem Lied verabschiedete sich dann die Gruppe und zog weiter.


  Doch nicht immer wurden die Sternsinger freundlich empfangen. Einige Leute machten erst gar nicht auf. Andere schlugen ihnen sogar die Tür vor der Nase zu. Und manche ließen sie singen und gaben gar nichts.


  Darüber ärgerte sich Luzie.


  »Das ist jedes Jahr so«, meinte Julia.


  Aber etwas war anders als sonst.


  »Warum denn drei schwarze Könige?«, wurden sie an fast jeder Tür gefragt.


  »Aller guten Dinge sind drei«, antwortete Julia dann. Oder auch: »Warum nicht mal was Neues?«


  Luzie, Marco und Sarah fingen schon immer an zu kichern, wenn wieder jemand fragte.


  Julia hatte eine Idee. »Ab jetzt sage ich einfach, die neuesten wissenschaftlichen Forschungen hätten ergeben, dass alle drei Könige schwarz waren.«


  Nach zwei Stunden klingelten die Sternsinger völlig durchgefroren bei Laumanns. Kurz danach ging die Tür auf und Mama, Papa und Stefan standen da.


  »Nun sehet den Stern, den wir bringen«, stimmte Julia ein Lied an.


  Stoffel drängte sich zwischen Mama und Stefan und begann wie verrückt zu bellen. Er regte sich furchtbar auf, weil Luzie ein so schwarzes Gesicht hatte.
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  Luzie unterbrach das Lied und sagte: »Ich bin’s doch, Stoffel!«


  Aber Stoffel hörte nicht auf zu bellen und Stefan grinste so frech, dass alle vor lauter Kichern nicht mehr weitersingen konnten.


  »Jetzt kommt erst mal rein und wärmt euch ein bisschen auf«, schlug Mama vor.


  Es gab Kakao und Kuchen. Luzie erzählte, was sie bisher erlebt hatten. Marco machte die Leute nach. »Wieso denn drei schwarze Könige?«


  Sie mussten dauernd lachen und Sarah hätte sich beinahe am Kakao verschluckt.


  »Nächstes Jahr will ich auch ein Sternsinger sein«, rief Stefan so laut, dass er alle anderen übertönte. »Aber ich lass mich als Tiger schminken!«
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